kulska und 


L 


V. FESTIVA 


U 
ERNSEHFILMS 


Der IX. Parteitag der SED unterstrich: Die unverbrüchliche 
Freundschaft und Zusammenarbeit mit der KPdSU und dem 
Sowjetvolk war, ist und bleibt Kraftquell und Grundlage für 
die Entwicklung unserer Republik. Das Aufblühen der sozia- 
listischen Nation in der DDR ist untrennbar verbunden mit ihrer 
Annäherung an die anderen Nationen der sozialistischen Staa- 
tengemeinschaft. Diese Annäherung ist zugleich das Kernstück 
des neuen Freundschaftsvertrages mit der UdSSR. Mit den 
Mitteln der Kultur wird ein großer Beitrag geleistet zur weiteren 
Annäherung unserer sozialistischen Nationen und Staaten, 
zur Entwicklung der allseitigen brüderlichen Beziehungen zwi- 
schen den Bürgern der DDR und der UdSSR. 

Besonders fruchtbar sind die Beziehungen unserer Bürger zur 
Sowjetkultur und die Aneignung ihrer hervorragenden Leistun- 
gen und Erfahrungen. Aus Anlaß des 59. Jahrestages der Gro- 
Ben Sozialistischen Oktoberrevolution wird es vielfältige 
Begegnungen mit der sowjetischen Kunst und Literatur geben. 
So werden „Tage des sowjetischen Buches“ und — in Vorberei- 
tung auf das „2. Festival der Deutsch-Sowjetischen Freund- 
schaft“ 1977 in Magdeburg — Bezirksfestivals, Leistungs- 
schauen des künstlerischen Volksschaffens. veranstaltet. Wis- 
senswettbewerbe, Freundschaftstreffen, Konzerte und Literatur- 
abende, Vorführungen von Dokumentar- und Spielfilmen ver- 
vollständigen die Programme. 

Ein besonderer Höhepunkt ist das V. Festival des sowjetischen 
Kino- und Fernsehfilms im Oktober/November 1976, das mit 
neuen Werken der sowjetischen Kinematographie und der 
Fernsehdramatik erlebnisreiche Stunden im Kino und am Bild- 
schirm verspricht. 

Seit seinem Bestehen im Jahre 1972 erfreut sich das Festival des 
sowjetischen Kino- und Fernsehfilms zunehmender Beliebtheit. 
Noch jung an Jahren, ist es schon zu einer guten Tradition und 
zu einem festen Bestandteil im geistig-kulturellen Leben unse- 
rer Republik geworden. Sowjetische Filme sind treue Begleiter 
unseres Lebens, weil ihre Themen und die Schicksale ihrer Hel- 
den uns zutiefst bewegen. Sie machen mit dem Bild unserer 
Freunde, den Erbauern der kommunistischen Gesellschaft 
sowie mit Größe und Schönheiten des Sowjetlandes vertraut. 
Viele Bürger unseres Landes fühlen sich besonders durch die 
in sowjetischen Gegenwartsfilmen aufgeworfenen Fragen des 
Lebensalltags persönlich angesprochen. Die vorwärtsdrän- 
gende, produktiv-schöpferische Haltung des multinationalen 
Sowijetfilms hat sich immer mehr die Sympathie unseres Publi- 
kums erobert, weil in seinen besten Werken sich die universelle 
Schöpferkraft der Menschen widerspiegelt. 

Beim V. Festival,des sowjetischen Kino- und Fernsehfilms wird 
erneut ein Millionenpublikum in Stadt und Land den Reichtum 
der Kultur der Völker der Sowjetunion kennenlernen. Unsere 
Bürger haben dabei die Möglichkeit, auch mit vielen Sowjet- 
menschen, darunter mit Schriftstellern, Film- und Fernseh- 
schaffenden, die unsere Republik besuchen, Gedanken aus- 
zutauschen und neue Freundschaften zu schließen. 

Das Filmfestival wird ganz vom Geist des Bruderbundes 
DDR-UdSSR getragen sein und dokumentieren, daß diese 
Freundschaft ein Lebensbedürfnis unseres Volkes ist. 


Helmut Schaefer 
Sekretär des Zentralvorstandes der Gesellschaft 
für Deutsch-Sowjetische Freundschaft 


Festivalpremieren im Kino - 29.10. — 4.11.1976 


Dersu Usala 
Studio Mosfilm 
Der Taigajäger vom Ussuri und der 
Forschungsreisende. Die Geschichte 
einer ungewöhnlichen Freundschaft. 


Wenn es September wird 
Studio Mosfilm 

Die fröhlichen Taten des armenischen 
Opas in Moskau. ° 


Romantische Liebesgeschichten vor 
historischem Hintergrund. 


Das Geheimnis der Berghöhle 
Studio „Maxim Gorki“ 

Abenteuer in den Schluchten 

des Kaukasus. 

Ein Kinderfilm. 


Begegnungen an der Trasse 
Ein Film des DEFA-Studios 


* für Dokumentarfilme stellt junge 


Traum vom fernen Glück 
Studio Lenfilm 


DDR-Bürger an ihrem Bauabschnitt 
der Drushba-Trasse vor. 


Weitere Kinopremieren im Oktober 


Beethoven — 


Tage aus einem Leben 

DDR 

Ein DEFA-Film mit Donatas Banionis 
in der Titelrolle. — Premieren in 
Berlin, Dresden und Leipzig. 


Luftschiffer 

UdSSR/Studio Lenfilm 

Der abenteuerliche Weg eines 
russischen Flugpioniers. 


Euer Sohn und Bruder 
UdSSR/Studio „Maxim Gorki“ 
Eine poetische Familiengeschichte, 
inszeniert von W. Schukschin. 


Zwischenbilanz 

VR Polen 

Eine Frau am Wendepunkt 
ihres Lebens. 


So beginnt die Liebe 

ESSR 

Heitere Episoden um junge Leute 
in Prag. 


Das Känguruh 

Ungarische VR 

Ein Musikfilm um einen Casanova 
hinterm Lenkrad. 


Zu Beginn der Zeiten 
Ungarische VR 

Drei Tage aus dem Leben 
eines Revolutionärs. 


Treffpunkt 


Kino 


DIE FILMILLUSTRIERTE, 
DIE ES NUR IM KINO GIBT 


Die Piraten des Pazifik 

SR Rumänien ; 
Ein Abenteuerfilm nach Motive 
von Jules Verne. 


Eine Rose aus Beton 
SFR Jugoslawien 
‚Dramatische Ereignisse 
im jugoslawischen Alltag. 


Die Unschuldigen mit den 
schmutzigen Händen 

Frankreich 

Ein Kriminalfilm mit Romy Schneider 
und Rod Steiger. 


Die letzte Vorstellung 

USA 

Träume und Wirklichkeit in einer 
texanischen Kleinstadt. 


MitGift 

BRD 

Eine Kriminalkomödie über die 
tödliche Macht des Geldes. 


Besuch aus der Vergangenheit 
DDR 

Ein Kinderfilm des DDR-Fernsehens 
jetzt im Kino. 


Das weite Feld 

DDR 5 

Unterwegs in unserer Republik. 
Ein Film des DEFA-Studios für 
Dokumentarfilme. 


Programmänderungen vorbehalten. 
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Hauptpreis 

der Internationalen 
Filmfestspiele 
Moskau 1975 


Der Taigajäger vom Ussuri 


“ Dersu Usa 


Ein Film von Akira Kurosawa 


Die unermeßlich weiten Taigaregio- 
nen am Ussuri kartographisch aufzu- 
nehmen — zu diesem Zweck geht der 
russische Fernostforscher Wladimir 
Arsenjew, Armeeoffizier und Wissen- 
schaftler, in den Jahren 1902 und 
1907 zusammen mit einem kleinen 
Soldatentrupp auf Expeditionsreise. 
Er und seine Mannschaft haben da- 
bei viele Gefahren und Strapazen zu 
überstehen. Die rauhe und strenge 
Natur dieses Gebietes setzt den 
Menschen immer wieder fast un- 
überwindliche Hindernisse entgegen. 
In der Tiefe der Wälder ist man un- 
endlich fern von der nächsten 
menschlichen Ansiedlung. Auf einem 
vereisten See verirrt man sich in 
einem urplötzlih losbrechenden 
Schneesturm. Das Floß, mit dem man 
einen reißenden Gebirgsfluß befährt, 
kentert in den Stromschnellen. Von 
einer Horde räuberischer Dshunga- 
nen findet man die Spur der Greuel- 
taten, die sie an wehrlos-friedlichen 
Waldbewohnern begangen haben. 


Tagelang verfolgt ein Tiger die müh-- 


sam vorwärtsmarschierende Kolonne. 
Arsenjew und seine Kosäken erfah- 
ren das unerbittliche Lebensgesetz 
der Taiga: Entweder man lebt mit 
der Natur im Einklang, oder man 
kommt in ihr um. ı 


Aber nicht all diese Expeditions- 
abenteuer sind die Hauptsache‘ in 


dem Film, den der berühmte japa- 


nische Regisseur Akira Kurosawa 
(„Rashomon") nach den Erinnerungs- 
büchern Arsenjews in der Sowijet- 
union drehte. Die Hauptsache ist die 
ergreifende Chronik einer ungewöhn- 
lichen menschlichen Begegnung und 
Freundschaft. j 

Menschenleer scheint die Taiga zu 
sein, doch eines Tages tritt aus dem 
Dickicht doch ein Mensch an das 
Feuer, an dem Arsenjew und seine 
Begleiter lagern. Es ist Dersu Usala, 
ein alter Taigajäger aus dem ein- 
heimischen Stamm der Golden, der 
schon seit langem einsam durch die 
Wälder streift. Er wird zum Weg- 
gefährten des Forschers und zum 
Lehrmeister, wie man in der Taiga 
leben kann und muß. Die Erfahrun- 
gen seines langen Lebens in der 
Wildnis sind ein unersetzliches Wis- 
sen. Mit geschärften Sinnen liest er 
in der Natur wie in einem aufge- 
schlagenen Buch. Er findet verbor- 
gene Pfade und entdeckt kaum 
wahrnehmbare Spuren, er weiß, wo 
und wie man im Walde Nahrung 
und Obdach findet, er sieht den 
kommenden Umschwung des Wet- 
ters voraus und weiß in den aus- 


sichtslosesten Situationen doch noch 
einen Ausweg. Er ist es, der Arsen- 
jews Leben im Schneesturm rettet. 

Für Dersu Usala ist die Natur be- 
seelt; Feuer, Wasser und Wind, Tiere 
und Pflanzen erscheinen ihm als per- 
sonifizierte Kräfte und Mächte; sein 


Weltbild ist durchsetzt von magi- 
schen Elementen, die dennoch kein 
bloßer Aberglaube sind, sondern 
urtümlicher Ausdruck von inniger Na- 
turnähe und tiefer Weisheit. Der 
Mensch darf sich nicht der Natur 
feindlich entgegenstellen, und der 
Mensch ist auf andere Menschen an- 
gewiesen — danach lebt Dersu 
Usala, und dadurch kann er.in der 
Taiga leben. Man darf kein Wild aus 
bloßer Jagdlust schießen, sondern 
nur, wenn man Nahrung braucht; 
man darf Fallen nicht offen liegen 
lassen, damit kein Tier hilflos darin 
umkommt; man muß in einer leeren 
Hütte etwas Proviant für den näch- 
sten Wanderer zurücklassen — das 
ist es, was Arsenjew und seine 
Truppe von dem alten Jäger lernen. 
Immer inniger wird das vertrauens- 
volle Verhältnis zwischen Arsenjew 
und Dersu Usala; in guten wie in 
schlechten Tagen bewährt sich die 
Freundschaft zwischen dem Mann aus 
der Zivilisation, den der Moskauer 


Allein in Eis und Schnee. Ein Sturm 
kündigt sich an, bedroht ihr Leben. 
Dersu, vertraut mit der Natur, 

spürt es. Arsenjew fügt sich willig 
dem Erfahrenen. Dersu wird sein 
Lebensreiter. 


Schauspieler Juri Solomin darstellt, 
und dem Mann aus der Taiga, der 
von‘ dem großartigen tuwinischen 
Nationalschauspieler Maxim Mun- 
suk verkörpert wird. Akira Kurosawa 
läßt die menschliche Nähe der bei- 
den zu einem Gleichnis ursprüng- 
licher humaner Werte und mögli- 
cher Freundschaft zwischen Men- 
schen aus ganz unterschiedlichen Le- 
bensbereichen werden. Aus den in- 
tensiven Bildern und Schilderungen 
der fernöstlichen Natur aber steigt 
ebenso unmittelbar die Erkenntnis 
auf, daß die Natur ein Lebensraum 
ist, dessen der Mensch bedarf und 
den er nicht leichtfertig zerstören 
darf. Er muß sich selbst als ein Teil 
der Natur begreifen. „Mit meinem 
Film möchte ich den Menschen der 
ganzen Welt, nicht nur meinen 
Landsleuten, sagen, wie wichtig es 
ist, die Natur zu schützen.“ Hören 
wir auf Akira Kurosawa. 

Christian Thurm 
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Dersu Usala 


- Am Ufer des Ussuri..Im reißenden 
Strom treibt Dersu auf dem Floß! 
Wird er sich retten können? 
(Fotos unten und rechts) 


Was Arsenjew geblieben ist: ein 
Erinnerungsfoto. Dersu ist tot. Un- 
auslöschlich aber ist die Freund- 
schaft. (Foto links) 


wu” 


Abschied. Dank Dersu Usala ist 
Arsenjews Auftrag erfüllt. 

Sein Freund kehrt in die Wälder 
der Taiga zurück. (Foto unten) 


Dersu, alt geworden, bei Arsenjew 
in der Stadt, in einer fremden Welt. 
Sie hält ihn nicht. Er will zurück 

zu Baum und Strauch und Tier 
unter dem Himmel der Taiga. 
Arsenjew kann nicht ahnen, daß sein 
Geschenk an Dersu das Schicksal des 
Freundes bestimmen wird. 

(Foto links) 


N DERSU USALA 


Ein sowjetischer Farbfilm aus dem 
Studio Mosfilm 

BUCH: Akira Kurosawa, Juri Nagibin 
REGIE: Akira Kurosawa 


% DARSTELLER: Maxim Munsuk (Dersu 


Usala), Juri Solomin (Arsenjew), 
W. Kremena, A. Pjatkow 

KAMERA: Asakadzu Nakai, Juri 
Gantman, Fjodor Dobronrawow 


x "MUSIK: Isaak Schwarz 


‘x Fr 
An einem Tisch, die Frau, der Gatte, 
der Geliebte. (Foto oben) 
Dem Ehemann fällt dabei die 
Methode der Lösung seines Problems 
ein. Mit Lupe und Rasierklinge geht 
er ans Werk (Foto darunter) 
und schert sich nicht darum, was 
seine Frau und deren Konkurrentin 
(Foto rechts) sich zu sagen haben. 


.- 
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5: Eine 


N Kriminalkomödie 


Wir haben es hier mit einer „schwar- 
zen Komödie" zu tun. Michael Ver- 
hoeven, Drehbuchautor und Regis- 
seur des Films, beherrscht dieses Me- 
tier. Ich weiß nicht, ob er ein Vorbild 
hat, doch es könnte — etwas hoch- 
gegriffen — G. B. Shaw sein oder 
auch Curt Goetz. 

Die Schreibart des Titels verweist auf 
die Doppelbödigkeit der Geschichte. 
Erzählt wird eine Kriminalstory, in 
der es um Geld und um Gift geht. Es 
interessiert jedoch nicht, wer „der 
Mörder" war — das erfährt man in 
den ersten Minuten —, sondern wer 
wen im weiteren Verlauf des maka- 
bren Geschehens ins Jenseits beför- 
dern wird. Daß die Gegner, die 
einander belauern und die einander 
fürchten, miteinander verheiratet 
sind, ist zwar als Grundidee nicht 
neu, originell ist jedoch die hier an- 
gebotene Variante: ihre Mordkom- 
plizenschaft als Grund für die Ehe. 
Mit der allzu reich bemessenen Do- 
sis eines Herzmedikaments hat Edgar 
einen Millionär ins Jenseits beför- 
dert. Dessen Geliebte, Alice, hat nun 
das ganze schöne Geld geerbt und 
Edgar geheiratet. Die Ehe ist gewis- 
sermaßen sein Honorar. Liebe ist da 
weniger im Spiel. Dafür stellen sich 
um so eher Mißtrauen und Angst 
ein. Nach dem Sprichwort: Was ich 
denk’ und tu, trau’ ich andern zu, 
glaubt jeder, der Partner trachte da- 
nach, die lästig gewordene Bindung 
loszuwerden und den Mammon 
allein zu besitzen. 

Alice legt sich schnöderweise einen 
Geliebten zu, ausgerechnet einen 


aus der BRD 


Wer lacht nach vollbrachten Taten 
am besten: die Gemahlin oder der 
Gemahl? (Foto links) Das Beil in 
seiner Hand ist extra und mit Plan 
geschärft (Foto unten), doch wer weiß 
das schon. Wer kann wem ans Leben 
und ans Geld, das ist hier die Frage. 


Wissenschaftler, der schon von Berufs 
wegen mit Gift umgeht. Ihre Untreue 
kränkt Edgar zwar bitter, liefert ihm 
aber eine teuflische Idee. Nur: 
Alices Idee ist noch ein Quentchen 
teuflischer... 

„Mord ist in meinem Film furchtbar 
anstrengend”, meint Michael Ver- 
hoeven. Tatsächlich zappeln sich die 
beiden Eheleute sehr ab. Aber dann 
kommt natürlich alles ganz anders. 
Man folgt diesem kriminalistischen 
Puzzlespiel mit Spannung und Amü- 
sement. Die Dialoge sind witzig, die 
Pointen sitzen, die Figuren — der 
pathologisch angehauchte Ehemann 
(Mario Adorf), der penetrant-smarte 
Frauenheld Kurt (Ron Ely) und zwi- 
schen den Männern die raffinierte 
blonde Schönheit Alice (Senta Ber- 
ger) — sind mit genau der Dosis 
Ironie ausgestattet, die dem Film- 
macher erlaubt, das Ganze auch als 
gesellschaftskritisch verstanden wis- 
sen zu wollen. 

Ilse Jung 


m MITGIFT 


Ein Farbfilm aus der BRD 

BUCH und REGIE: 

Michael Verhoeven 

DARSTELLER: Senta Berger (Alice). 
Mario Adorf (Edgar), Ron Ely (Kurt), 
Elisabeth Flickenschild (Edgars 
Mutter), Helmut Qualtinger 
(Kommissar Huck), Heidi Stroh 
(Margot Bischoff), Dietrich Kerky 
(Strecker) 

KAMERA: Igor Luther 

MUSIK: Michael Rüggeberg 
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Abenteuerliche Ferienreise 


nach Jules Vernes Roman 


Kapitän Hull ahnt nicht, was für 
Ratten er sich mit den Schiff- 
brüchigen an Bord geholt hat. 
(Foto oben) 


Nur zum Schein hat sich O’Brien 
(Mitte) den Piraten unterstellt. 
Sein ganzes Sinnen und Trachten 
ist darauf gerichtet, die Jungen 
wieder heil nach Neuseeland zu 
bringen. (Foto rechts) 


Eine Schiffsreise als das große 
Ferienabenteuer — Lord Buchanan 
macht seinem Neffen Doniphan Wel- 
don damit eine riesengroße Freude. 
Der Onkel, Gentleman vom Scheitel 
bis zur Sohle und enorm reich, wie 
es sich 1880 eben für einen Lord ge- 
hört, ist aus -seiner englischen Hei- 
mat auf Verwandtenbesuch nach 
Neuseeland gekommen, selbstver- 
ständlich mit der eigenen Segeljacht. 
Und während der Onkel an Land 
weilt, darf Doniphan die „Sloughi“ 
für eine Rundreise um den austra- 
l'schen Kontinent benutzen und dazu 
einge seiner S-hulkameraden ein- 
loden. Acht abenteuerlustige Knaben 
gehen an Bord, doch mit Aben- 
teuern kann Kapitän Hull den jun- 
gen Passagieren zunächst nicht die- 
nen. Das Meer ist glatt wie ein Spie- 
gel, und Überfälle durch Südseepira- 
ten gibt es schon längst nicht mehr. 
Allmählich wird es fast langweilig, 
bis — bis eines Tages eine Flaschen- 
post aus dem Meer gefischt wird, der 
Hilferuf zweier Matrosen, die auf 
einer einsamen Insel gestrandet 
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sind. Ehrensache für jeden Seemann, 
anderen Seeleuten in der Not zu 
helfen: die Jacht ändert ihren Kurs 
und steuert diese Insel an, womit 
die großen und gefährlichen Aben- 
teuer und die unerwarteten Über- 
raschungen ihren Anfang nehmen. 

Auf der „Sloughi“ bricht ein Brand 
aus; der junge Matrose Tom ver- 
schwindet spurlos, und bei dem Ma- 
trosen O'Brien, der mit Tom immer in 
Streit lebte, wird ein blutbeflecktes 
Messer gefunden; die beiden ge- 
retteten Schiffbrüchigen aber erwei- 
sen sich als recht undurchsichtige 
Gesellen. Beim Aufenthalt in einem 
australischen Hafen schleichen sich 
dunkle Gestalten nachts heimlich auf 
das Schiff; auf hoher See wird die 
Mannschaft übe-wältigt und in einem 
Ruderboot ausgesetzt; die Jungen 
aber werden entführt und auf einer 
entlegenen Farm gefangengehalten, 
damit von ihren wohlhabenden Fa- 
milien ein Lösegeld erpreßt werden 
kann. Es gibt also doch noch Piraten, 
und Doniphan und seine Freunde 
erleben endlich die erwarteten 


Abenteuer, allerdings viel ernsthaf- 
ter und viel bedrohlicher, als sie sich 
das in ihren kühnsten Träumen vor- 
gestellt hatten. Da sie aber nicht 
nur wohlerzogene, sondern auch 
mutige Jungen sind, geht das ver- 
brecherische Spiel des Banditen For- 
bes und seiner Kumpane anders aus, 
als diese geplant haben... 

Der berühmte französische Schrift- 
steller Jules Verne (1828-1905) war 
nicht nur Autor technisch-utopischer 
Romane, die zukünftige Menschheits- 
möglichkeiten wie etwa die Welt- 


raumfahrt phantasievoll vorwegneh-' 


men, sondern auch vieler abenteuer- 
licher Geschichten aus seiner Zeit. 
Schon oft dienten seine Bücher als 
Filmvorlagen. Nach seinem Roman 
„Zwei Jahre , Ferien“ drehten nun 
rumänische Filmschaffende „Die Pi- 
raten des Pazifik“ und nutzten dabei 
die vielgestaltige Landschaft ihres 
Landes, um Neuseeland und Austra- 
lien samt diverser Südseeinseln so- 
zusagen vor der Tür zu filmen. Übri- 
gens: Wer wissen "möchte, wie es 
mit Doniphan Weldon und seinen 


EDAian 


In einem kleinen australischen Hafen 
haben die geretteten Schiffbrüchigen 
— zwei ehemalige Piraten — heim- 
lich ihre Kumpane an Bord gebracht. 
Die überwältigte Mannschaft wird 
in einer Schaluppe ausgesetzt. 
(Fotos oben und links} 


Sie haben es geschafft, die „Sloughi“ 
gehört wieder ihnen. Doch der 
einzige, der etwas von der Seefahrt 
versteht, ist Jim, der Schiffsjunge. 
(Foto oben) 


Gefährten weitergeht, sollte sich 
den Film „Die Insel der Schätze“ an- 
sehen. Dort erfährt man dann auch, 
was es mit der geheimnisvollen alten’ 
Landkarte auf sich hat, die Forbes so 
sorgfältig versteckt. 

Christian Thurm 


DIE PIRATEN 
DES PAZIFIK 


Ein rumänischer Farbfilm nach dem 
Roman „Zwei Jahre Ferien“ von 
Jules Verne 

BUCH: Francisc Munteanu 

REGIE: Gilles Grangier, Sergiu 
Nicolaescu, Nicolae Corjos 
DARSTELLER: Marc di Napoli, 
Constantin Baltaretu, Mihai Berechet, 
Werner Pochard, Aure! Giurumia, 
Constantin Diplan, Frantz Seiden- 
schwan — u. a. ; 
KAMERA: Alexandru David, 

George Cricler 

AUSSTATTUNG: Filip Dumitriu, 
Nicolae Teodoru 

MUSIK: Temistocle Popa 


Das Geheimnis 
der Berghöhle 


Ein spannender Farbfilm für Kinder 


Welches Kind träumt wohl nicht da- 
von, etwas zu entdecken. Was noch 
nie ein Mensch vorher gesehen hat. 
Und spannend muß es dabei zu- 
gehen, und gruseln muß man sich 
können, wenigstens ein bißchen. 
Marat, Boris, Alik und Kama bekom- 
men ihr Abenteuer. Unversehens 
geraten sie in einer der Schluchten 
des Kaukasus in eine Höhle. In 
feuchten Ecken vermodern Uniform- 
fetzen, ein Soldbuch der faschisti- 
schen deutschen Wehrmacht läßt sich 
noch entziffern, und in Waffenkisten 
lauert der Tod. Von einer Minute 
zur anderen sind die Kinder mit der 
Vergangenheit konfrontiert, und es 
gibt offenbar kein Zurück, denn ein 
Erdrutsch verschüttete den Höhlen- 
eingang. 

Die Kraftmeierei von Alik und Boris 
erweist sich schnell als Tünche. Und 
Kama? Kama ist ein Mädchen. Ma- 
rat möchte es beschützen. Marat 
schafft zwar im Sportunterricht nicht 
einmal einen Klimmzug, aber jetzt 
ist er es, der allein einen klaren Kopf 
behält. Er weiß nicht nur in der Ge- 


schichte Bescheid, er versucht, nicht 


nur die Bedeutung der deutschen 
Texte zu enträtseln, für ihn ist nicht 
nur klar, daß über dreißig Jahre ge- 
lagerte Konserven giftig sind — das 
hat er alles drauf, wie andere eben 
Klimmzüge — nein, Marat gibt nicht 
auf. Denn solange der Mensch den- 
ken kann, gibt es Hoffnung. 

Da ist dieser Knopf hinter Glas. Vor 
seiner Benutzung wird gewarnt, er- 
schließt Marat. Dieser Knopf kann 
vielleicht für sie der rettende Aus- 
weg sein — aber auch der Tod. 

Was macht die Stärke des Menschen 
aus? 

Der Zuschauer erfährt, daß schnelle 
Schlüsse bei der Beurteilung eines 
Menschen meist nichts weiter als vor- 
schnell sind. Über seinen wahren 
Charakter geben erst Bewährungs- 
situationen Auskunft. 

Marat, der Klimmzug-Versager, das 
„Muttersöhnchen“ hat den Mut zur 
Entscheidung. Marat drückt auf den 
gefährlichen Knopf. 


DAS GEHEIMNIS 
2: 
BERGHÖHLE 


Ein sowjetischer Farbfilm aus dem 
Studio „Maxim Gorki“ 

BUCH: Maksud Ibragimbekow 
REGIE: Lew Mirski 
DARSTELLER: Pawlik Plestkin 
(Marat), Sascha Donez (Boris), 
Wolodja Rudko (Alik), Inna 
Palechowa (Kama), N. Fatejewa, 
M. Wolkow (Marats Eltern) 
KAMERA: W. Basyljew 
AUSSTATTUNG: L. Komjakow 
MUSIK: L. Afanasjew 


Wenn die vier geahnt hätten, was 
ihnen in den nächsten Tagen bevor- 
steht, hätten sie bestimmt nicht 
den Rückweg über den Paß 
„abgekürzt“. (Fotos links und oben) 


Eine Höhle — welch herrliche Ent- 
deckung! Zuerst einmal bietet sie 
Schutz vor dem Unwetter, und 
dann — was man da alles entdecken 
kann...! (Foto oben) 


Wieviel Tage sind sie nun schon in 
der Höhle? Wie viele Tage haben sie 
nichts mehr gegessen? Wie lange 
schon suchen sie vergebens nach 
einem Ausweg aus der Mausefalle? 
Marat ist der einzige, der jetzt noch 
einen kühlen Kopf behält. 

(Foto links) 


Jacy Farrow ist das reichste Mädchen 
in Anarena. Es zeichnet einen 
Jungen schon aus, wenn sie mit ihm 
spricht. (Foto oben) 


Sonny und Duane versuchen jeder 
auf seine Weise, der Atmosphäre 
der Kleinstadt zu entfliehen. Ihre 
Freundschaft zueinander, in die sie 
den taubstummen Billy einbeziehen, 
hilft ihnen dabei. (Foto rechts) 
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Eine unansehnliche Kleinstadt in 
Texas, unweit von Bohrfeldern, die 
Mister Farrow gehören, dem reichsten 
Mann im Ort. Staub, Sonnenglut, 
Langeweile, eine lustlose Christmas- 
Feier mit Tanz und Girlanden. Die 
Halbwüchsigen treffen sich am lieb- 
sten bei Sam, in seinem Billard- 
saloon, in seiner Kneipe oder in sei- 
nem Kino, wo Westernhelden unbe- 
siegbar sind. Die Kinder der Wohl- 


habenden vergnügen sich außer- 
halb, bei Mitternachtspartys im 
Swimmingpool. 

Sonny und Duane, zwei junge Män- 
ner, die noch die Schule besuchen, 
verdienen mit einem alten Klein- 
transporter ein bißchen Geld. 
Abends fahren sie im Auto ihre 
Mädchen aus. Sie haben aber wenig 
‚Glüc in der Liebe: Sonny trennt sich 
von seiner Freundin und wendet sich 


Sam, der Löwe, ist ihr Vorbild. In 
ihm steckt noch etwas von den 
Pionieren der amerikanischen 
Gründerzeit. (Foto unten) 


Ruth, der vernachlässigten Frau sei- 
nes Trainers, zu. Duane, der die 
hübsche Jacy Farrow liebt, muß er- 
leben, wie er von ihr berechnend 
gebraucht und dann verlassen wird. 
Jacy ist es auch, die die beiden 
Freunde auseinanderbringt. Nach- 
dem sie Duane endgültig abgewie- 
sen und vergeblich nach einem 
Party-Liebhaber geangelt hat, ent- 
deckt sie ihr Herz für Sonny. Da 
Duane Jacy aber aufrichtig liebt und 
eifersüchtig ist, gibt es zwischen den 
Jungen eine ernste Prügelei. Sonny 
wird dabei ziemlich übel zugerichtet, 
und das tief beeindruckte Mädchen 
verspricht ihm im Krankenhaus die 
baldige Heirat. Natürlich greifen 
Jacys Eltern ein, die Heirat wird an- 
nulliert, und am Ende sind Sonny 
und Duane um einige Illusionen 
ärmer. Duane hat sich zum Armee- 
dienst in Korea gemeldet, Sonny be- 
sinnt sich auf die einsame Ruth, 
den einzigen Menschen, der ihn 
vielleicht brauchen würde... 

Kleinstadtereignisse in Texas Anfang 


Um Mädchen geht es, immer wieder 
um Mädchen. Diesmal um Jacy, die 
von Duane geliebt wird und ihn nur 
ausnutzt. (Foto rechts) 


der fünfziger. Jahre: Niederlagen 
und Triumphe des örtlichen Schul- 
sportvereins, der Tod des Billard- 
saloonbesitzers, die Schließung sei- 
nes kleinen Kinos. Und doch auch 
Reflexe einer Welt, die solche Jun- 
gen wie Sonny und Duane von Ent- 
täuschung zu Enttäuschung taumeln 
läßt, sie hart macht und vielleicht 
zur Preisgabe ihrer Anständigkeit, 
ihrer menschlichen Würde zwingt. 
Der alte Sam, der „Löwe“ vergan- 
gener Zeiten, bei dem sich Sonny 
besonders wohl fühlt, war so etwas 
wie ein Gegenpol zu Kommerzialisie- 
rung des Lebens. Sein Tod und der 
nachfolgende Verfall seiner Etablis- 
sements — es sind Zeichen für die 
Zwangsläufigkeit, mit der auch in 
dieser texanischen Kleinstadt impe- 
rialistische Wirtschaftspolitik gemacht 
wird. Die letzte Vorstellung in Sams 
Kino zeigt Sonny und Duane noch 
einmal’ die heile amerikanische 
Westernwelt: John Wayne und Mont- 
gomery Cliff, die Helden unzähliger 
Western, sie haben nichts gemein 


mit der Perspektivelosigkeit des Erd- 
ölarbeiters Sonny und des Soldaten 
Duane, der in den Koreakrieg zieht. 
„Ich war richtig aufgeregt gewesen, 
einen Film machen zu können, der 
wie einer aus den frühen fünfziger 
Jahren aussieht, und die Gelegen- 


heit zu bekommen, auszuarbeiten, 
wie es damals gewesen ist und was 
sich alles geändert hat, als die Kinos 
in den kleinen Städten langsam 
ausstarben und das Fernsehen sei- 
nen Siegeszug angetreten hat. Eine 
ganze Welt voller Träume und Illu- 
sionen ist damals zusammengebro- 
chen, und eine Menge anderer, ganz 
neuer Illusionen ist an deren Stelle 
getreten“, kommentierte Regisseur 
Peter Bogdanovich (1939 in New York 
geboren, Sohn jugoslawischer Ein- 
wanderer, Filmkritiker, Theaterinsze- 
nierungen seit 1959, erste Filmpro- 
duktion 1968) seinen 1971 entstan- 
denen Film, der ihn international be- 
kannt machte. 

Peter Bogdanovich gehört heute zu 
den renommiertesten derjenigen jün- 


Sonny hat ein blaues Auge, ihret- 
wegen, das imponiert Jacy. So 
willigt sie ein, mit ihm durchzu- 
brennen, hinterläßt aber vorsorglich 
den Eltern, wohin sie geht. Natürlich 
werden die Ausreißer mit großem 
Aufgebot zurückgeholt. Und Sonny 
besinnt sich auf Ruth, die einzige, 
die ihn je gebraucht hat. 

(Fotos oben und links) 


geren USA-Regietalente, die ihre 
Geschichten in der Wirklichkeit fin- 
den, die von Träumen und Enttäu- 
schungen junger Menschen erzählen 
und die ihr Handwerk mit großer 
Perfektion beherrschen. 

Wolfgang Schuch 


DIE LETZTE 
VORSTELLUNG 


Ein amerikanischer Film 

BUCH: Larry McMurtry, 

Peter Bogdanovich 

Nach einem Roman 

von Larry McMurtry 

REGIE: Peter Bogdanovich 
DARSTELLER: Timothy Bottoms 
(Sonny Crawford), Jeff Bridges 
(Duane Jackson), Cybill Shepherd 
(Jacy Farrow), Ben Johnson (Sam, 
der Löwe), Cloris Leachman 
(Ruth Popper), Ellen Burstyn 
(Lois Farrow), Sam Bottoms (Billy), 
Eileen Brennan (Genevieve) 
KAMERA: Robert Surtees 
SZENENBILD: Polly Blatt 
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Der Opa aus dem Kaukasus und seine fröhlichen Taten 


Ein Flugzeug aus Jerewan landet in 
Moskau: Ihm entsteigt Lewon Pogoss- 
jan, Weinbauer aus Armenien. Wort- 
und gestenreich drängelt er eilig zum 
Ausgang, hat aber immer nech so- 
viel Zeit, der Stewardess und dem 
Pifoten ein paar freundliche Grüße 
mit auf den Weg zu geben. Auch die 
nicht unbeträchtliche Schlange der 
Wartenden am Taxistand scheint für 
den Alten kein Problem. Mit Vehe- 
menz und einem Lächeln arbeitet er 
sich debattierend an den verschie- 
densten Temperamenten vorbei zur 
Spitze, und so darf der belächelte 
Großvater schließlich über das erste 
heranpreschende Auto verfügen. 
Aber er selbst braucht es gar nicht, 
hat die Aktion nur für seine Reise- 
bekanntschaft, einen Bulgaren, in- 
szeniert, der von seinen Freunden 
dringend erwartet wird. 

Schon die ersten Szenen dieses so- 
wjetischen Films, der beim 9. All- 
unionsfilmfestival in Frunse 1976 mit 
einem Hauptpreis ausgezeichnet 
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worden ist, charakterisieren den 
Helden als einen |liebenswerten 
Menschen, dem die Sympathien der 
Zuschauer gehören werden. Der Alte 
ist aus dem fernen Kaukasus in die 
Hauptstadt gekommen, um seinen 
Enkel bei einem so wichtigen Schritt 
ins Leben, wie es der erste Schultag 
nun mal ist, zu begleiten und um 
bei der Tochter einige Tage Urlaub 
zu machen. Ist dieser Besuch für Le- 
won eine Selbstverständlichkeit, so 
bringt er für die Verwandten doch 
einige Probleme, da er überraschend 
erfolgt. Aber nicht nur in der Fami- 
lie, auch unter den Bewohnern des 
großen Moskauer Mietshauses ent- 
deckt der lebenslustige Armenier 
einige Dinge, die nicht ganz so sind, 
wie tie in unserer Zeit eigentlich 
sein sollten. Deshalb hat der gute 
Mann auch gleich eine Auseinan- 
dersetzung mit der zänkischen Haus- 
wartsfrau und einem Milizionär. 
Allen will er Freude bereiten, über- 
all hat er ein herzliches Wort, stets 


ein freundliches Lächeln parat. Nur 
ihm selbst kann keiner helfen. Ein 
alter Kriegskamerad bringt in Erfah- 
rung, daß Lewon infolge innerer Ver- 
letzungen aus der Zeit des Kampfes 
gegen die faschistischen Okkupan- 
ten nicht mehr lange leben wird. 
Doch er wird etwas Wichtiges hinter- 
lassen: denn auf viele der Bekann- 
ten seines kurzen Aufenthaltes hat 
seine Freundlichkeit ein wenig an- 
steckend gewirkt. 

Regisseur Edmond Keossajan, Schöp- 
fer der abenteuerlichen Filme über 
die „Geheimnisvollen Rächer“, stellt 
mit „Wenn es September wird“ sei- 
nen zehnten Film vor, den er selbst 
als den ihm liebsten bezeichnet. Als 
glücklicher Umstand ist zweifellos die 
Tatsache zu werten, daß das Szena- 
rium direkt für den Hauptdarsteller 
Armen Dshigarchanjan geschrieben 
worden ist, der in der Sowjetunion 
zu den beliebtesten Schauspielern 
gehört und auch in der DDR durch 
Filme wie „Kleiner Kranich“, „Der 


6. Juli", „Die Verliebten“ und „Die 
Prämie“ kein Unbekannter sein 
dürfte. 

„Wenn es September wird“ ist ein 
emotional beeindruckender Film über 
die seelische Größe eines Zeitgenos- 
sen. Er steht in einer Traditionslinie 
mit anderen humanistischen Werken 
der sowjetischen Filmkunst wie „Der 
Vater des Soldaten“ oder „Der Belo- 
russische Bahnhof“. 


WENN ES 
SEPTEMBER WIRD 


Ein sowjetischer Farbfilm aus dem 
Studio Mosfilm 

BUCH: Konstantin Issajew, Edmond 
Keossajan 

REGIE: Edmond Keossajan 
DARSTELLER: Armen Dshigarchan- 
jan (Lewon Pogossjan), Laura 
Geworkjan (Nuneh), Wladimir 
Iwaschow (Wolodja), Nikolai Krjutsch- 
kow (Oberst a. D. Iwanow) 
KAMERA: Michail Ardabjewski 
MUSIK: Jan Frenkel 


Wolodja ist Star des Betriebs- 
ensembles. Grund genug für seine 
Frau, völlig grundlos eifersüchtig 
zu sein. (Foto rechts) 


Von der zänkischen Hauswartsfrau 
alarmiert, überzeugt sich der Feuer- 
wehrmann, was es mit dem 
„Balkonbrand“ auf sich hat. Seine 
Hilfsbereitschaft wird mit einer 
Einladung zum Schaschlykessen 
honoriert. 

(Foto linke Seite) 


Schon heute steht für Lewonik fest: 
er heiratet seine Banknachbarin. 
(Foto unten) 


Sie sind alle gekommen: 
Oberst a. D. Iwanow mit seiner 
Enkelin, der Institutsdirektor, 
Nachbarn, Bekannte, alle, die in 
den wenigen Tagen seines 
Moskaubesuches seine Z 
Hilfsbereitschaft und Herzlichkeit 
zu spüren bekamen. 

(Fotos links und oben) 


1. September, morgens: der große 
Augenblick ist endlich da. Unter den 
Schulanfängern ist auch Lewonik, 
dessentwegen der Großvater die 
weite Reise von Armenien - 
‚gemacht hat. (Foto unten) 


Studio 
> 


Kino 


Euer Sohn 
und Bruder 


Wie soll man leben? 


Eigenwillige Charaktere 
in einem Film 


von Wassili Schukschin 


Ignats theatralischer Auftritt nach 
achtjähriger Abwesenheit verpufft 
glatt, denn niemand eilt herbei, 
die kofferbeladenen Hauptstädter 
zu empfangen. (Foto oben) 


Als Vera sah, wie ihr Bruder mitten 
aus dem Festtagstrubel heraus 

mit dem Milizionär mitging, wurde 
ihr schlagartig alles klar... .. 

(Foto rechts) 
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Stjopka ist vorzeitig aus dem Lager 
zurückgekommen — Anlaß genug 
zu Freudentränen, einer kleinen 
Moralpredigt und einem großen 
Fest, an dem das ganze Dorf teilhat. 
(Foto oben) 


Nur wenn es unbedingt sein muß, 
sucht Maxim einmal seine Schwägerin 
auf — sie leben in zwei Welten und 
finden keinen Kontakt zueinander. 
(Foto links) 


„Euer Sohn und Bruder“ entstand 
bereits im Jahre 1965. Wassili Schuk- 
schin (1924-1974), sowjetischer 
Schriftsteller, Schauspieler, Szenarist 
und Regisseur, drehte den Film nach 
einer eigenen literarischen Vorlage — 
wie zuvor „Es lebt so ein Bursche" 
und danach „Kalina Krassnaja“. 

Schukschins literarische und filmische 
Arbeiten sind an der Gegenwart 
orientiert. Sie schildern Menschen 
auf der Suche nach einem sinnerfüll- 
ten Leben; sie zeigen Schicksale und 


eigenwillige Charaktere im Wider-. 


streit mit genau beobachteten All- 
tagskonflikten. 

„Euer Sohn und Bruder” ist eine 
Familiengeschichte. Im Mittelpunkt 
der Handlung stehen die Wojewo- 
dins — Vater, Mutter, vier erwachsene 
Söhne und eine Tochter. Schauplatz 
ist ein abgelegenes, freundliches 
Dorf im Altai, Schukschins Heimat- 
dorf und Drehort auch für andere 
von seinen Filmen. Von hier aus sind 
drei der Wojewodinsöhne in die 
Fremde, in die Stadt gezogen - hier- 
her kehren sie aus unterschiedlich- 
sten Gründen zurück. Zwischen den 
Stationen ihrer Ankunft und Abfahrt 
zeigt der Film verschiedene Lebens- 
haltungen in dieser Familie. Von 
Schukschin sehr unaufdringlich, aber 
nicht unkritisch gewertet, treten diffe- 
renzierte Glücksansprüche der Gene- 
rationen ins Bild. Wie weit sie reprä- 
sentativ sind für die sowjetische Ge- 
genwart, das wird der Zuschauer 
hierzulande auch an mannigfachen 
anderen künstlerischen Äußerungen 
überprüfen können. 


Die Filmhandlung verfolgt ein psycho- 


logisch dicht gebautes interessantes, 


poesievolles Geschehen. Stepan, ge- 
nannt Stjopka, wenige Wochen vor 
Strafverbüßung aus der Haft geflo- 
hen, hat die Sehnsucht nach den Sei- 
nen ins Dorf getrieben. Er kommt 
mit leeren Händen. 

Sein Bruder Ignat, erfolgreicher, Lei- 
stungssportler und Trainer, reist im 
Urlaub „aus Anstand“ heimwärts. Er 
kommt mit teuren Geschenken und 
einer verwöhnten Ehefrau. 

Maxim, der Jüngste, kommt „aus 
Scham“ gar nicht. Er ist noch nichts 
geworden in der Stadt. Nicht einmal 
die von der Mutter so dringend be- 
nötigte Medizin konnte er auftrei- 
ben. Die hat der erfolgreiche Ignat 
im Koffer. 

Wassili, der doheimgebliebene Sohn, 
und die taubstumme Schwester Vera 
stehen zwischen den Geschwistern. 
Tief verwurzelt in ihrem Dorf, zufrie- 
den mit den neuen Lebensbedingun- 
gen, die auch hier Einzug gehalten 
haben, mischen sich Bewunderung 
und schließlich Distanz in ihre Ge- 
fühle gegenüber Ignat. 

Die Standpunkte und Haltungen sei- 
ner eigenwilligen Charaktere unter- 
sucht Schukschin detailliert” und mit 
hohem moralischen Anspruch. Eine 
Handvoll Figuren bieten ihm vielfäl- 
tige Möglichkeiten, Persönlichkeits- 
entwicklungen auf ihre sozialistische 
Qualität hin zu befragen — ohne da- 
bei schulmeisterlich Patentlösungen 
vorzuschlagen. Seine künstlerische 
Parteinahme kommt aus der schein- 
bar wertfreien Schilderung von Fami- 
lienbeziehungen. Nicht zuletzt damit 
wird der Zuschauer aufgerufen, 
eigene Erfahrungen zu 'aktivieren, 
eigenen Standpunkt zu gewinnen 
und zu beziehen. 

Inge Nössig 


EUER SOHN 
UND BRUDER 


Ein sowjetischer Film aus dem Studio 
„Maxim Gorki“ 

BUCH und REGIE: Wassili Schukschin 
DARSTELLER: Wsewolod Sanajew 
(der. alte Wojewodin), A. Filipowa 
(die alte Wojewodina), A. Kurawljow 
(Stjopka) 

KAMERA: W. Ginsburg 

MUSIK: P. Tschekalow 


Aspekte 
neuer 
‚sowjetischer Filme 


MENSCH UND NATUR 

Als der berühmte japanische Regis- 
seur Akira Kurosawa noch ein un- 
bekannter Regieassistent war, las er 


die Erinnerungsbücher des russischen 


Fernostforschers Wladimir Arsenjew. 
Sie beeindruckten ihn tief, und schon 
damals hegte er den Wunsch, in 
einem Film von der ergreifenden 
Freundschaft zwischen dem Wissen- 
schaftler und dem sibirischen Taiga- 
jäger Dersu Usala zu erzählen. Doch 
erst jetzt konnte er in der Sowijet- 
union diesen Wunsch verwirklichen, 
unter Einbeziehung eines ganz ande- 
ren Aspekts noch: der Mensch und 
die Natur. Er, der aus einem Lande 
kommt, in.dem Umweltprobleme be- 
sonders akut sind, hat ausdrücklich 
auf diese aktuelle Seite seines. Fil- 
mes, in dem der Mensch im Einklang 
mit der Natur gezeigt wird, hin- 
gewiesen: „Der Natur werden in un- 
serer Zeit von den Menschen riesige 
Verluste beigebracht. Mehr als alle 
anderen Länder erlitt diese Verluste 
Japan, wo die Umwelt tatsächlich in 
einem grauenerregenden Zustand 
ist. Über Tokio ist nur noch Chemie- 
und Industriesmog. Auf den Gewürz- 
plantagen vertrocknet alles am Halm. 
Die Leute kaufen ‚Sauerstoff... 
Schwarze tote Flüsse. Diese Gefahr 
droht dem ganzen Planeten. Die 
Menschen der ganzen Welt müssen 
sich vereinigen im Kampf um die Er- 
haltung der Natur.“ 

Kurosawas Film „Dersu Usala“ wurde 
beim vorjährigen Internationalen 
Filmfestival in Moskau mit dem 
Hauptpreis ausgezeichnet und er- 
hielt wenige Monate später von der 
Amerikanischen Filmakademie als 
bester ausländischer Film den 
„Oscar“. Viel Interesse fand er auch 
bei der diesjährigen Informations- 
schau neuer sowjetischer Filme in der 
DDR, die im Frühjahr wieder in Ber- 
lin, in Dresden und in Babelsberg 
stattfand, als schnelle Unterrichtung 


Lidija Fedossejewa und Nikolai 
Burljajew in dem Gegenwartsfilm 
„Trin-Trawa“ von Sergej Nikonenko. 


über die neuesten und zum Teil zu 
diesem Zeitpunkt noch nicht einmal 
in der Sowjetunion öffentlich auf- 
geführten Werke und als Vorschau 
auf das, was demnächst an neuen 
sowjetischen Filmen in unseren Kinos 
zu erwarten ist. Viele Eindrücke und 
Anregungen wurden durch ein reich- 
haltiges ‚und vielseitiges Programm 
wieder vermittelt... 


ETHISCHE FRAGESTELLUNGEN 

Kurosawas Film handelt von der 
Nähe des Menschen zur Natur. Sie 
wird als ein humaner Wert behaup- 
tet. Dieses Thema spielt auch eine 
große Rolle in der Verfilmung von 
Tschingis Aitmatows Novelle „Der 
weiße Dampfer“ durch den kirgisi- 
schen Regisseur Bolot Schamschijew. 
Dieser Film wurde übrigens beim 
Unionsfilmfestival in Frunse als der 
beste Film des Jahres ausgezeichnet; 
und wie bedeutend der Einfluß von 
Aitmatows literarischem Werk auf 
das zeitgenössische sowjetische Film- 


Zn 


ee 


schaffen und dabei ganz besonders 
auf den künstlerischen Aufschwung 
in den. Studios der mittelasiatischen 
Unionsrepubliken ist, haben uns 
solche Filme wie „Der erste Lehrer", 
„Sehnsucht nach Djamila“ und „Ab- 
schied von Gulsary“ gezeigt. 

In der im „Weißen Dampfer“ erzähl- 
ten Geschichte von einem kleinen 
Jungen, der am Widerspruch zwi- 
schen seinem Ideal vom Guten und 
Schönen und der Wirklichkeit einer 
verständnislosen Umgebung _zer- 
bricht, ist die Natur nicht nur ein 
Hintergrund für den bewegenden 
Ernst und großer ethischer Fragestel- 
lungen. Die Naturgebundenheit des 
Menschen ist ein wesentliches Hand- 
lungsmotiv. Es wird lebendig in der 
filmisch eindrucksvoll dargestellten 
alten Legende von der gehörnten 
Hirschmutter, die vom Ursprung des 
kirgisischen Stammes in mythischer 
Fassung handelt. 

Tschingis Aitmatow war von der 
Regiearbeit seines kirgisischen Lands- 


manns sehr angetan: „Schamschijew 
war bestrebt, mit den Mitteln des 
Films das auszudrücken, was mit dem 
Wort gesagt worden ist, das Wesen 


.des Buches nicht einfach nur zu ent- 


hüllen, sondern auch zu bereichern.“ 


EPOCHENPROBLEMATIK 

Daß der sowjetische Film immer wie- 
der große historische Epochenproble- 
matik aufgreift, zeigte der ebenfalls 
bei der Informationsschau erstmals 
in der DDR aufgeführte und inzwi- 
schen schon ins Kinoprogramm ge- 
kommene Film „Wahl des Ziels“ von. 
Igor Talankin nach einem Szenarium 
des Schriftstellers Daniil Granin. 
(Einen ausführlichen Beitrag enthielt 
TK 9/76). Ein Lebensbild des berühm- 
ten sowjetischen Atomphysikers Kur- 
tschatow verbindet sich mit einer 
Darstellung jener Nachkriegssitua- 
tion, in der die Sowjetunion ebenfalls 
die Atombombe bauen mußte, um 
der amerikanischen atomaren Erpres- 
sung begegnen zu können. 
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VOM SINN DES LEBENS 

Und die Gegenwart? Die Gegenwart 
als ein künstlerischer Gegenstand, in 
dem Alltägliches lebendig wird und 
darin doch eine ideentiefe Ausein- 
andersetzung mit dem Sinn des 
Lebens erfolgt? Es vermag immer 
wieder zu überraschen, wie die sowje- 
tischen Filmschaffenden in scheinbar 
kleinen Geschichten wesentliche 
moralische: Fragen der Gegenwart 
zu erfassen vermögen. So etwa der 
in Moskau arbeitende armenische 
Regisseur Edmond Keossajan in sei- 
nem ebenfalls 
in Frunse ausgezeichneten Film 
„Wenn es September wird“. Darin 
geschieht nichts weiter, als daß ein 
alter Armenier extra zur Schul- 
einführung seines Enkels in die 
sowjetische Hauptstadt kommt. Aus 
der südländisch-temperamentvollen 
listig-lustigen Lebensart dieses Man- 
nes ergeben sich viele originelle und 
höchst erheiternde Lustspielsituatio- 
nen. Gleichwohl ist dieser Mann 
nicht nur ein komischer, sondern auch 
ein tragischer Held: Dieser vitale und 
lebensbejahende Mensch leidet an 
einer alten Kriegsverletzung, an 
deren Folgen er, was er jedoch nicht 


Szene aus „Dersu Usala“, dem 
international preisgekrönten Film 
von Akira Kurosawa. 


beim Uhnionsfestival. 


ahnt, bald sterben wird... Keossa- 
jan versteht seinen Film ausdrücklich 
als einen Beitrag zu der Frage, wie 
der Mensch leben soll. Er plädiert 
dafür, daß ursprüngliche und natür- 
liche Freundlichkeit und Herzlichkeit 
in den menschlichen Beziehungen 
nicht verlorengehen möchten, auch 
unter den Bedingungen modernen 
großstädtischen Lebens nicht. 

In „Trin-Trawa“ ‘(der Titel ist fast un- 
übersetzbar, er ist eine Redewen- 
dung, die etwa meint: Was küm- 
mert’s mich?) hingegen wird eine 
Geschichte erzählt, die fast wie ein 
herkömmlicher Dreieckskonflikt an- 
mutet: Die Frau eines Combine- 
fahrers leidet unter dem gelinde ge- 
sagt doch ziemlich unausgeglichenen 
Verhalten ihres Mannes, und ein Stu- 
dent, der zum Praktikum aufs Land 
gekommen ist, meint da in naivem 
Idealismus, sich einmischen zu müs- 
sen. Liebe keimt zwischen ihm und 
der enttäuschten Ehefrau auf... 
Doch es geht eben nicht nur um 
einen Dreieckskonflikt. Der Ehemann, 
der seiner Frau soviel Kummer be- 
reitet, ist nämlich nicht nur ein 
Mensch mit manchen Schwächen, 
sondern auch mit vielen Vorzügen. 
Die Frau braucht ihn genauso wie 
er sie. Das Leben korrigiert die Ideal- 
vorstellungen des jungen Mannes 
aus der Stadt. Wie der Regisseur 
Sergej Nikonenko hier das Leben 
auf dem Lande zeigt, das erinnert 
manchmal an die Filme des allzufrüh 


verstorbenen Wassili Schukschin. Das 
Erbe dieses großen Künstlers lebt 
offenbar weiter. 


HEITERKEIT UND TIEFERE 
BEDEUTUNG 

Die sowjetische Filmkunst ist multi- 
national. Besonders Filme aus Geor- 
gien haben uns das immer wieder 
durch ihre ausgeprägte kaukasische 
Mentalität sehr bewußt gemacht. 
„Erste Schwalbe“ ist ein Film über 
das Entstehen der ersten georgischen 
Fußballmannschaft am Anfang un- 
seres Jahrhunderts. Er ist sehr witzig, 
sehr komisch in der Darstellung eines 
wilden Sportenthusiasmus. Doch 
darin ist er auch nicht ohne tiefere 
Bedeutung; auch beim Spiel auf dem 
grünen Rasen zeigen sich eben Vitali- 
tät, Lebensfreude und Kampfeswillen 
als georgische Eigenschaften. Auch 
dieser Film erhielt beim Festival in 
Frunse einen Preis. Ebenfalls aus 
dem Grusia-Studio stammt ein neuer 
Versuch auf dem Gebiet des Film- 
musicals: „Durcheinander in Salchi- 
neti”, 


TRADITION UND EXPERIMENT 

Auch zwei Altmeister des sowjeti- 
schen Filmschaffens waren auf der 
Informationsschau vertreten: In 


„Trotzdem glaube ich“, dem letzten 
von seinen Schülern vollendeten Film 
des verstorbenen Michail Romm, er- 
folgt eine tiefgründige, sehr enga- 
gierte, sehr persönliche Auseinander- 


setzung mit den Wesenszügen des 
20. Jahrhunderts; der Dokumentar-: 
film wird zum politisch-moralischen 
Essay. 

Und Sergej Jutkewitsch huldigte sei- 
ner alten Liebe zu Majakowski in 
einer freien Version von dessen sati- 
rischer Komödie „Die Wanze“ unter 
dem Titel „Majakowski lacht“: ein 
Experimentalfilm, eine technisch bril- 
lante Collage aus Spiel-, Dokumen- 
tar- und Trickfilm, mit vielen Stilzita- 
ten von der Agitpropkunst bis zum 
Comic, vom Konstruktivismus der 
zwanziger Jahre bis zur sowjetischen 
Karikaturistentradition. 


Christian Thurm 
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 MNört, 
auf der 


anderen / 
Seite!“ 


In geheimer 
Mission 
vor den 

Frontlinien 
des Gegners 


Im Sommer 1939 fallen japanische 
Truppenverbände am _Grenzfluß 
Chalchin-Gol in den Osten der Mon- 
golei ein. Gefahr droht nicht nur für 
Freiheit und Unabhängigkeit der jun- 
gen Mongolischen Volksrepublik, die 
auf dem schwierigen Weg vom Feu- 
dalismus zum Sozialismus erste wich- 
tige Schritte zurückgelegt hat. Die 
Invasoren haben weiterreichende 
Ziele, möchten sich eine gute Aus- 
gangsposition schaffen für andere 
Aggressionen, vor allem gegen die 
Sowjetunion. Schnelle Hilfe tut not, 
denn die Kräfte der Eindringlinge 
sind denen der Verteidiger weit 
überlegen. 

Unterstützung kommt aus der So- 
wjetunion, die seit einigen Jahren 
durch einen Vertrag über gegensei- 
tigen Beistand mit der MVR verbun- 
den ist. Verstärkung wird organisiert. 
Doch die- Entfernungen sind groß, 
Tausende Tonnen Munition, Treib- 


. en re 
stoffe, Lebensmittel und andere Gü- 
ter müssen über mehrere hundert 
Kilometer per LKW herangeschafft 
werden, und das bei sengender Hitze 
und Sandstürmen. Zeit gilt es also 
zu gewinnen. So wird in den Plan zur 
Vorbereitung des Gegenschlages als 
wichtiger Punkt aufgenommen: Des- 
information und Täuschung des 
Gegners. 

Eine wichtige Aufgabe übernimmt 
dabei die kleine Abteilung unter 
dem gemeinsamen sowjetisch-mon- 
golischen Kommando von Burow 
und Geleg. Ihre Waffen sind weni- 
ger das Gewehr und die Pistole, sie 
kämpfen mit Schallplatte, Mikrofon 
und Lautsprecher. Mit imitierten 
Geräuschen fahrender Panzer, dröh- 
nender Flugzeugmotoren, lärmender 
Arbeiten beim Bau von Verteidi- 
gungsanlagen soll der Gegner in die 
Irre geführt werden. 

Später, den feindlichen Linien un- 


mittelbar gegenüber, rufen sie den 
japanischen Soldaten ihren Appell 
zu, den ungerechten Krieg zu been- 
den und ihr Leben zu retten. Keine 


leichte Aufgabe für die kleine 
Truppe um Burow und Geleg, denn 
ungewöhnlich wie der Auftrag sind 
auch die Bedingungen — sonnen- 
durchglühte menschenleere Weiten, 
kaum Trinkwasser, oft. vergiftete 
Brunnen, ein heimtückischer und ge- 
fährlicher Gegner. 

Doch als nach mehrmonatigem Rin- 
gen Ende August 1939 die japa- 
nische Armee endgültig geschlagen 
ist, haben auch sie ihren Teil dazu 
beigetragen. Und viele Jahre später 
können Burow und Geleg, nun Ge- 
neräle, anläßlich der Militärparade 
in Ulan Bator zum Tag des Sieges 
der Revolution mit Stolz der Vergan- 
genheit gedenken. Marschall Shu- 
kow, der damals von sowjetischer 
Seite die Kampfhandlungen befeh- 


ligte, schreibt in seinen Erinnerun- 
gen anerkennend über die Tätigkeit 
zur Irreführung der Japaner: „Die 
weiteren Ereignisse und der ganze 
Ablauf unserer Offensive haben ge- 
zeigt, daß die Täuschungs- und 
Tarnungsmaßnahmen sowie die an- 
deren Vorbereitungen einer über- 
raschenden Operation von größter 
Bedeutung waren und der Gegner 
tatsächlich überrumpelt wurde.“ Und 
Konstantin Simonow, in jener Zeit 
Mitarbeiter der in der MVR heraus- 
gegebenen Armeezeitung, hat in sei- 
nem Roman „Waffengefährten" die- 
sem Kapitel sowjetisch-mongolischer 
Waffenbrüderschaft ein literarisches 
Denkmal gesetzt. 


Alfred Peter 
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Ein sowjetisch-mongolischer Farbfilm 
BUCH: B: Jermolajew, B. Sumchu, 
A. Bassargin, J. Dobrochotow 
REGIE: B. Jermolajew, B. Sumchu 
DARSTELLER: W. Safonow (Pawel 
Burow), E. Ganbold (Geleg), 

E. Leshdej (Inna Ossipenko), 

S. Starikowa (Lena Oserzowa), 

L. Wajnschtejn (Worobjow), 

J. Gantumur (Terchu), T. Nergui 
(Tschoibalsan), M. Uljanow (Shukow) 
KAMERA: N. Olonowski, B. Dembrel 
AUSSTATTUNG: N. Ussatschow, 

©. Mjagmar 

MUSIK: W. Owtschinnikow, 

E. Tschoidog 


HORT, 
AUF DER 
ANDEREN SEITE! 
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Kühne Taten 
und eine 


romantische Liebe 


Dieser Film aus Leningrad mutet an 
wie eine Legende. Aber die Ge- 
schichte von dem ehemaligen Last- 
träger aus Odessa, der weder lesen 
noch schreiben konnte und der trotz- 
dem in das ferne Paris reiste, um 
dort zu lernen, wie man ein Flug- 
zeug führt, ist wahr, Es soll in 
Odessa sogar noch ein paar alte 
Leute geben, die sich an Iwan Saikin 
erinnern, nicht nur an den kühnen 
Piloten, sondern auch an den „stärk- 
sten Mann auf Erden“, wie die Zei- 
tungen den zweifachen Weltmeister 
im Ringkampf und den späteren Zir- 
kusathleten nannten, der in seinem 
Kraftakt Telegrafenmasten wie 
Streichhölzer zerbrach und Eisenträ- 
ger bog, als seien sie aus Brezelteig. 
Daß dieser starke (und schwere) 
Mann sich ausgerechnet in die Lüfte 
erheben wollte, hat — "wenigstens 
nach Aussage des Films — mit dem 
Zufall zu tun, mit einer romantischen 
Liebe und selbstverständlich auch 
mit der Faszination, die von den un- 
gewöhnlichen Riesenvögeln ausging 
für einen Menschen, der alles Neue 
und Kühne und wohl auch ein wenig 
die Sensation und das Risiko liebte. 
Der Artist Iwan Saikin, so erzählt 
der Film, besuchte wie beinahe alle 
Einwohner Odessas die auf der 
Rennbahn der Hafenstadt veranstal- 
teten Flugvorführungen der franzö- 
sischen Baronin Clothilde de La- 
roche. Fliegen war damals, zu Be- 
ginn unseres Jahrhunderts, noch 
eine Art Zirkusattraktion. Die mutige 
und attraktive Frau aus Paris riß die 
Menge zu Begeisterungsstürmen 
und Iwan Saikin zu dem Ausruf hin: 
„Ich könnte auch fliegen lernen!“ 
Ein Reporter schnappte die Worte 
auf und machte — übereifrig — dar- 
aus eine Schlagzeile. Saikin konnte 
und wollte nicht mehr zurück. 


Die millionenschwere Kaufmanns- 
familie Ptaschnikow investierte 
35.000 Francs in Saikin, bezahlte 


seine Ausbildung bei Henri Farman 
in Paris und erwarb einen Aeroplan. 
Die Ptaschnikows taten das nicht aus 
reiner Menschenliebe und auch nicht 
aus wirklicher Begeisterung fürs Flie- 
gen. Für sie war Saikins Kühnheit 
ein gutes Geschäft, aus dem sie sich 
später ohne Rücksicht zurückzogen. 
Bis dahin aber gehörten ihnen 
sechzig Prozent aller Einnahmen von 
Saikins Flügen. Der Mann, der sich 
scheinbar unbeschwert in die Lüfte 
erhob, blieb auf Erden in ständiger 
Abhängigkeit. 

Der Film — dessen Autor übrigens im 
Krieg Pilot und später Akrobat war — 
zeigt nicht nur die Schönheit und 
Attraktivität des Fliegens, sondern 
gibt auch der Persönlichkeitsentwick- 
lung der authentischen Hauptfigur 
genügend Raum. In der Hauptrolle 
ein Filmdebütant mit zwanzigjähriger 
Bühnenpraxis: Leonard Warfolome- 
jew aus Tscheljabinsk im Ural. 

Ilse Jung 


D LUFTSCHIFFER 


Ein sowjetischer Farbfilm 

aus dem Studio Lenfilm 

BUCH: Wladimir Kunin 

REGIE: Anatoli Wochotko, 

Natalja Trostschenko 

DARSTELLER: Leonard Warfolome- 
jew (Iwan Saikin), Jekaterina 
Wassiljewo (Baronesse de Laroche), 
Wladimir Samanski (Maziewitsch), 
Anatoli Solnizyn (Henri Farman), 
Oleg Bassilaschwili (Ptaschnikow) 
KAMERA: Alexander Tschetschulin 
AUSSTATTUNG: Woaleri Jurkewitsch 
MUSIK: Igor Zwetkow 

DAS FLUGZEUG FÜHRTE: 
Wladimir Kutschma 


Noch einmal ist alles gut gegangen. 
Der Bau des Flugzeuges ist 
beendet. Saikin fand viele Freunde, 
die ihm halfen. (Foto rechts) 


Den stärksten Mann der Welt 
nannten die ausländischen 
Zeitungen Iwan Saikin, zweifacher 
Weltmeister im Ringkampf und 
Publikumsliebling. (Foto oben) 


Eine romantische Liebe verbindet In Paris wurden Henri Forman und 


den russischen Flugpionier Baronesse de Laroche Saikins 
und die französische Baronesse treueste Freunde. 
de Laroche. (Foto_oben) (Foto oben) 


Baronesse de Laroche war eine der zu werden. In der Fliegerschule 
ersten Pilotinnen, die ein Henri Forman erwarb er den 
Flugzeug führten. Ihr Beispiel Flugzeugführerschein. 

brachte Saikin dazu, selbst Flieger (Foto oben) 


ZuBegi inn derZeiten 


DieUnschuldigen 
mit den 


Spannung und Unterhaltung in einem Krimi 
mit Romy Schneider und Rod Steiger 


_ schmutzigen Händen 


Alles ist sorgfältig geplant. Es wird 
aussehen wie ein Unglücksfall. 
Niemand wird je etwas anderes 
beweisen können. Es scheint so, 
als hätten die beiden den „perfekten 
Mord“ inszeniert. 

(Fotos oben und rechts) 


Julie, eine junge, attraktive Frau, 
lebt zusammen mit ihrem wesentlich 
älteren Mann, der seinen Kummer 
über die nachlassenden Kräfte mit 
Alkohol zu betäuben versucht, in 
einer pompösen Villa an der Cöte 
d’Azur. Sie lebt das sorglose, aber 
äußerst langweilige Leben eines 
Playgirls, das ebenso zum Inventar 
der Villa gehört wie die kostbaren 
Möbel und das schnittige Auto vor 
dem Haus. Julie lernt einen schönen 
kräftigen jungen Mann kennen, an- 
geblich ein Schriftsteller... Man be- 
ginnt sich zu lieben... Der Ehemann 
stört... Es scheint auf der Hand zu 
liegen, daß die jungen Leute den 
Hausherrn, der ihrem Glück im 
Wege steht, beseitigt haben... 

Claude Chabrols Film „Die Unschul- 
digen mit den schmutzigen Händen“ 
beginnt wie ein äußerst banaler Kri- 
minalfilm, dessen Geschichte allzu 
schnell durchschaubar ist. Was hier 
erzählt wird, liegt zu offensichtlich 
auf der-Hand, als. daß es Chabrol 
auf Dauer interessieren könnte. 
Und tatsächlich, im zweiten Drittel 
des Films, beginnt sich die Hand- 
lung zu verwirren. Wie ein quirlen- 


‘der Strudel wirft der Film alles Er- 


wartete und Gewohnte durcheinan- 


Sie lieben sich, sie möchten mitein- 
ander glücklich werden. So jeden- 
falls sieht es Julie. (Foto links) 


21 


der und löst gleichzeitig Staunen 
und Spannung aus. Von jeher ver- 
stand Claude Chabrol mit Hilfe von 
Kriminalgeschichten Porträts von 
Menschen zu zeichnen, sich in ihre 
Psyche zu vertiefen. Der Amerikaner 
Alfred Hitchcock ist einer der Lehr- 
meister des Franzosen, der als einer 
der bedeutendsten Regisseure der 
einstigen „Neuen Welle“ gilt. Seit 
mehreren Jahren aber versteht sich 
Chabrol darüber hinaus auch als 
ein kritischer Beobachter bürgerlicher 
Verhaltensweisen. Er analysiert, er 
zeigt, wie die zwischenmenschlichen 
Beziehungen innerhalb der franzö- 
sischen Bourgeoisie eine geireue 
Widerspiegelung der Mechanismen 
der gesamten bürgerlichen Gesell- 
schaft darstellen. 

Je verwirrender und spannender die 
Kriminalstory des Films wird, um so 
deutlicher zeichnet sich in dem Film 
vor uns das Porträt der jungen Frau 
ab, der Person, der das eigentliche 
Interesse: des Regisseurs gilt. Sie 
wird sowohl von ihrem Ehemann 
als auch bald von dem Geliebten 
mißbraucht. Es geht ihr äußerlich 
gut, wenn sie sich an diese, ihre 
zugedachte Rolle hält. Erst in dem 
Moment, da sie nicht mehr Objekt 
sein will und sich den Luxus von Ge- 
fühlen leistet, unterliegt sie. Sie ist 
das einzig bedauernswerte Opfer 
des Films, der ein düsteres, in dem 
gewählten Ausschnitt aber wohl auch 
realistisches Bild vom Leben inner- 
halb der französischen Großbour- 
geoisie zeichnet. Bourgeoisie im 
Untergang, die Dekadenz einer ab- 
steigenden Klasse. 

m.h. 


DIE UNSCHULDIGEN 
MIT DEN 
SCHMUTZIGEN HÄNDEN 


Ein französischer Farbfilm 

BUCH: Claude Chabrol, nach einer 
Vorlage von Richard Neely 

REGIE: Claude Chabrol 
DARSTELLER: Romy Schneider, 

Rod Steiger, Paolo Giusti, 
Hans-Christian Blech, 

Jean Rochefort, Frangois Perrot u. a. 
KAMERA: Jean Rabier 

MUSIK: Pierre Jansen 


Bei dem geplanten Mord fällt Julie Sie verbrennt den Brief, durch den Die Polizisten aber stellen eine 
die Aufgabe zu, ihren betrunkenen sie erfährt, daß Jeff wohlbehalten Theorie auf, die der Wirklichkeit 
Mann zu betäuben. (Foto unten) die Grenze passiert hat. (Foto oben) sehr nahe kommt. (Foto unten) 
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Das diesjährige Festival bildet den 
Auftakt des DDR-Fernsehens zum 
60. Jahrestag der Oktoberrevolution, 
und es ist immerhin schon das fünfte 
seiner Art. Also Anlaß zum Resümie- 
ren? Wohl kaum, aber doch stellt 
das neue, höhere Forderungen, for- 
dert auf, gewonnene Erfahrungen 
auszubauen und gleichzeitig neue 
Möglichkeiten zu überdenken, im- 
mer im Interesse des Zuschauers, der 
informiert sein will über die Tenden- 
zen der Fernsehkunst in der Sowjet- 
union. 


Das Angebot der Festivalbeiträge ist 


IRONIE DES SCHICKSALS 

Nach einem mit großem Erfolg an 
mehr als 100 Bühnen der Sowjet- 
union gespielten Theaterstück ent- 
stand eine liebenswürdige Verwechs- 
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ICH BITTE UMS WORT 

Ein Leckerbissen für Filmkenner — 
Inna Tschurikowa und Wassili Schuk- 
schin in einem Film von Gleb Panfi- 
low, der Probleme des persönlichen 
Glücksanspruchs in unserer Zeit auf- 
wirft. (Foto oben) 


dieses Mal besonders weit gefächert. 
Natürlich sind vorrangig Gegen- 
wartsfilme vertreten, aber auch die 
Adaption großer Werke der russi- 
schen Literatur und ein Ausflug in 
die jüngere Vergangenheit des so- 
wjetischen Volkes stehen auf dem 
Spielplan. Da gibt es die Komödie 
und den Problemfilm, das Musical 
und ein vieldiskutiertes Filmexperi- 
ment, auch der Kinderfilm fehlt nicht. 
Und noch nie war auf einem Festi- 
val, in diesem doch recht begrenzten 
Ausschnitt sowjetischen Filmschaf- 


fens, eine derart große Anzahl profi- 


lungskomödie, die das schier uner- 
schöpfliche Thema der Liebe um eine 
reizvolle Nuance bereichert. Die 
Hauptrollen spielen B.Brylska und 
A. Mjagkow. (Foto oben) 


lierter Künstler vertreten. Man könnte 
beginnen bei B.Brylska, fortfahren 


mit M. Plissezkaja, W. Schukschin, . 


I. Smoktunowski, I. Tschurikowa, 
ohne daß die Aufzählung vollständig 
wäre. Regie führten so bekannte 
Schöpfer wie A.Efros, G. Panfilow 
und E.Rjasanow. Wen mag es da 
noch verwundern, daß viele der 


Filme auf internationalen  Ausschei- 
den preisgekrönt wurden. 

Ein Festival der Superlative also? 
Auch das ist kaum zutreffend, es be- 
weist lediglich aufs neue, daß sich 
die sowjetische Film- und Fernseh- 


MORGENTAU 


auch ein Film über 


= Fotos: DDR-Fernsehen 


Festivalbeiträge 
im Fernsehen der DDR 


kunst auf höchstem künstlerischem 
Niveau bewegt, und es zeigt, daß 
das sowjetishe Fernsehen stets 
seine besten Produktionen dem Pu- 
blikum in der DDR zur Verfügung 
stellt. 

Wie selten zuvor dokumentiert 
dieses Festival, daß die Kunst fähig 
ist, sowohl große Gefühle zu akti- 
vieren als auch zum Nachdenken 
anzuregen, daß sie dabei aber auch 
heiter, voller Poesie und Über- 
raschungen sein kann. 


Christine Blankenburg 


PHANTASIE 

Die Verwirklichung einer ungewöhn- 
lichen Idee von A.Efros — die Ver- 
bindung von Literatur und Ballett in 
einem Fernsehfilm. Grundlage bil- 
dete die Erzählung „Frühlingsgewäs- 
ser“ von Turgenjew und die Musik 
von Tschaikowski, Hauptdarsteller 
sind M. Plissezkaja und I. Smoktu- 
nowski. (Foto links) 


KRETSCHINSKIS HOCHZEIT 

Nach einem Bühnenstück von Su- 
chowo-Kobylin entstand eine Musi- 
calverfilmung, die von dem verzwei-, 
feiten Bemühen eines verarmten Ad- 


‚ ligen erzählt, durch eine reiche Hei- 


rat wieder gesellschaftsfähig zu 
werden. (Foto unten) 


Ein poetischer Kinderfilm über die 
Freundschaft zwischen einem Jungen 
und einem Pferd, gleichzeitig aber 
die schweren 
Jahre unmittelbar nach dem zweiten 
Weltkrieg in einem kleinen sowjeti- 
schen Dorf. (Foto links) 


Wladimir Iwaschow 


in „Wenn es September wird” 


